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Böse zur höchsten Stufe seiner Willkür entwickeln? Das

mag sein. Bis heute aber sind die Bäume noch nie in den
Himmel gewachsen, und der Krug geht auch heute nur so
lange zum Brunnen, bis er bricht. Ein tröstliches Sprich-
wort sagt zudem noch: «Strängi Gwait, wird nit alt!»

Höhepunkt und Ende

Wenn am Bande der Wüste die Agave in ihrer Blütezeit
ihren Blütenstengel schafft, der grösser ist als die gesamte
Pflanze, dann weiss der Kenner sehr wohl, dass sie all ihre
Kraft in dieses letzte, grosse Geschehen hineinlegt, um da-
nach zu sterben. So wird es auch der Machtentfaltung des
Bösen ergehen. Bis zum Höhepunkt mag sie Angst und
Schrecken ausbreiten, um all jene, die den Glauben an die
absolute Herrschaft des Guten aufgegeben haben, zu tribut-
Pflichtiger Abhängigkeit und sklavischem Gehorsam zu
zwingen. Sie wird aber den Höhepunkt nicht halten kön-
nen, sondern sterbend untergehen. Was aber bleiben wird,
ist das Gute, das der Schöpfer schuf, und das er den Men-
sehen zum Besitztum gab. Er selbst hat die Menschheit nie
den Weg des Bösen gewiesen, im Gegenteil. Wir alle ken-
nen den warnenden Huf: «Du sollst nicht töten!» Wer also

trug das Böse in das Leben, jener, der davor warnte oder
jener, der die Warnung in den Wind schlug? Wie griind-
lieh hätte die Befolgung dieses schlichten Befehls für un-
verbrüchlichen Frieden gesorgt! Statt dessen will man die-
sen durch wahnsinniges Rüsten sichern, als ob das Böse

je Gutes geschaffen hätte, als ob der Zweck jemals die Mittel
heiligen könnte! So deutlich liegen die Beweise vor uns,
und dennoch möchte die heutige Menschheit ihr Schuld-
gefiihl abschütteln und den Schöpfer des Guten für die
Kriege und ihre Folgen verantwortlich machen. Er, der
dem Menschengeschlecht trotz dessen Ungehorsam die
wertvollsten Verheissungen gab, beweist dadurch die Tat-
sache, dass er der Geber aller guten und vollkommenen
Gabe ist." Sogar Gottfried Keller glaubte an die Verwirk-
lichung prophetischer Worte. Weshalb sollten da nicht
auch wir noch weit mehr daran festhalten, stehen wir doch
vor dem unmittelbaren Zusammenbruch einer morschen,
abgelebten Welt, die sich im eignen Netz verfangen hat.
Warum sollen wir statt dessen die törichte Hoffnung hegen,
dass sie sich mit Hilfe ihrer modernen Zerstörungswerk-
zeuge, die sie massenhaft hervorbringt, schon wieder er-
holen werde?

Verhetssung und Wirklichkeit

Wohl stünde es in der Hand führender Mächte, abzu-
rüsten und die kriegerischen Werkzeuge in friedliche um-
zugestalten. Es wird aber unter der Direktive des Bösen
nicht geschehen. Nur die Gesetzmässigkeit des Guten wird
die Schwerter zu Pflugscharen und die Speere zu Winzer-
messern umschmieden, wie dies als Anbruch der kommen-
den und bleibenden Friedenszeit prophetisch vorausgesagt
worden ist. Ebenso wenig wird es in unsrer eignen Macht
liegen, die Wüste zu einem paradiesischen Blühen und
Gedeihen umzuwandeln, denn nicht wir können die ver-
heissenen Wasserquellen hervorbrechen lassen, wohl aber
der Höchste, der sie schuf. Auch werden nicht wir die
Fremdheit der Tiere brechen können, und doch wird der
diesbezügliche Fluch dahinschwinden irnd selbst der Löwe
wird alsdann Stroh fressen wie das Rind, anzeigend, dass
auch zwischen den Tieren Harmonie herrschen wird. Dann
wird kein Tier mehr in Angst und Schrecken vor dem Tode
zittern, denn keines von ihnen wird mehr mit seinem Leben
den Hunger des andern stillen müssen.

Wenn alsdann auch unter den Menschen niemand mehr
aufgeschreckt wird, weil der Krieg nicht mehr gelernt wer-
den wird, dann ist bestimmt auch dies der Macht des Guten
zu verdanken, denn unsere irregeführte Welt hat zur Ge-

nüge bewiesen, dass sie eine solche Wohltat nicht zustande
bringen kann. Noch weniger aber könnte irgend ein Mensch
dem Tode Einhalt gebieten, dem Stifter von so viel unheil-
vollem Leid, den das Buch der Bücher als den letzten Feind

bezeichnet, der hinweggetan werden soll, um das verheis-
sene Glück der Menschheit vollzumachen! Warum auch
sollte er weiter herrschen, wenn Friede und Eintracht auf
Erden eine bleibende Stätte gefunden haben? Es mag wohl
manchem schwer fallen, solch einen Glauben an das Gute
aufzubringen und zu pflegen, und doch beruht er vollauf
auf göttlicher Verheissung. Warum also nicht lieber auf
dieser Gewissheit fussen, statt trübselig in die Unsicherheit
des Zerfalls hineinzustarren? Etwa nur darum nicht, weil
wir selbst machtlos wären, all dies Schöne selbst zu schaf-
fen? Der Glaube an das Gute ist nutzbringend. Er wird die
Zeit machtvoller Geburtswehen überbrücken, denn alles,
was geboren wird, auch die Geburt einer neuen Welt, in
der nichts Böses mehr wird aufkommen können, hat seine
Wehen durchzumachen. Sorgen wir also dafür, dass wir
durch den Glauben an das Gute zur richtigen Einsicht
geleitet werden, denn dadurch erwächst uns eine frohge-
mute Hoffnung, die uns durch schwierige Zeiten sicher
hindurch zu leiten vermag.

UNSERE HEILKRÄUTER

Uva Ursi ("Bärercfrcm&eJ

«Es ist bei uns wieder einmal ein besonders schöner
Tag. Nicht vergebens rühmt man den Engadinerhimmel
mit seinem tiefen Blau. Wie leuchtend lässt er die weis-
sen Häupter des Piz Palii und des Bernina erstrahlen,
so dass uns ihr Spiegelbild im klaren Wasser der kleinen
Bergseen lieblich entgegenwinkt. Gleich blaugrünen Teppi-
chen schillern die drei stillen Gewässer zwischen dem hellen
Grün der Lärchen hindurch. Ich kann mich wahrlich
nicht genug satt sehen an dem reizenden Bild!» So lobte
der Zwergwacholder den selten schönen Ausblick, den er
von seinem Standort aus genoss, und der ihn alle Gefah-
ren des Winters vergessen liess. «Ja, wir haben es schön
hier oben,» bestätigte auch die Bärentraube, die neben
einer rotviolett blühenden Erika unter einer Lärche Platz
gefunden hatte. Dicht bei ihr stand auch eine Preiselbeere,
die ihr zum Verwechseln ähnlich war. Nicht vergebens
brummelte die Hummel, die soeben an den Beiden vorbei-
flog: «Ihr könnt die Menschen schon noch täuschen mit
euern ähnlichen Kleidern! Mich nimmt nur wunder, wie
sie euch auseinander halten sollen?» Belustigt lachte die
Preiselbeere: «Gellt, wir halten gute Freundschaft! Nun,
es ist auch schon vorgekommen, dass mich die Leute ver-
wechselt haben und glaubten, bei mir Bärentraubenblät-
ter zu finden, aber das tut nichts zur Sache. Ein ganz
klein wenig wirke ich nämlich gleich, wie meine liebe
Schwester und darauf bin ich förmlich stolz. Ich neide
ihr ihre Vorzüge aber keineswegs, sondern freue mich,
dass ich ihr gleichen darf. Sieh nur. fast die gleichen Blü-
ten haben wir zwei und später tragen wir auch fast die
gleichen Früchte. Dass natürlich auch unsere Blätter ähn-
lieh sind, sieht jedes Kind. Wer nicht genau beobachtet,
weiss nämlich nicht, dass meine Blättchen leicht gerollt
und unten getüpfelt, während die Bärentraubenblätter auf
der untern Seite netzartig geädert sind.» Hellauf lachte
die Hummel: «Da hätte ich viel zu tun, wollte ich euch
beide unterscheiden! Viel lieber such' ich mir meinen Ho-
nig dort drüben bei der Alpenrose. Ei, schau her, da steht
ja sogar noch ein weissblühender Stock, dem muss ich
doch unbedingt auch einen Besuch abstatten!» Frohge-
mut kletterte die mollige Hummel um die seltenen Blüten
herum. «Denkt auch keiner von euch allen, dass an dieser
eigenartigen Abart wir Hummeln wacker mitbeteiligt sind!
Das sonderbare Geheimnis der Befruchtung liegt diesem
Wunder zu Grunde. Es braucht viel Geschicklichkeit, aus
roten Alpenrosen weisse zu schaffen und wieder umge-
kehrt!» «Ach so, dir hab' ich es also zum Teil zu danken,
dass man mich, aus lauter Begehrlichkeit etwas besonders
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Seltenes mit nach Hause nehmen zu können, nicht in Frie-
den leben lässt » «Ja eigentlich helf' ich da nur ein wenig
mit, denn im Grunde genommen, sind dies Wunder der
Erbgesetze, die man lange studieren muss, ohne sie völlig
ergründen zu können! Albinos nennt man alle weissen Ab-
arten, auch bei den Tieren und sogar bei den Menschen.»
«Seufzend hörte der weisse Alpenrosenstock der Erklä-
rung zu: «Nicht jeder ist gern etwas Besonderes. Viel lie-
her hätte ich mein natürliches Rot, dann würde ich nie-
mandem auffallen!» «Ja, gellt, da haben wir beide es bes-
ser, gleichen wir uns doch, ohne auch nur miteinander
näher verwandt zu sein!» Wohlwollend nickte die Bären-
traube der Preiselbeere zu. Sie deckten beide den leicht
bewaldeten Boden und neben ihnen blühte noch die Hei-
delbeere auf ähnliche Art. «Trost dich nur,» sagte diese
und blickte freundlich zu den weissen Blüten des seltenen
Alpenrosenstockes hinüber, «auch wir werden von den
Menschen besucht. Bei mir holen sie Beeren, was zwar
ganz in Ordnung ist und auch die Preiselbeere verschonen
sie nicht, während die Bärentraube herhalten muss, weil
ihre immergrünen Blättchen bei Blasenentzündungen und
Blasenkatarrhen wirken und sich darin schon seit Jahr-
hunderten bewährt haben. Auch wenn Schleim, Blut, oder
Gries durch den Urin weggeht, hat man mit Bärentrau-
bentee immer noch eine erste, ja manchmal sogar eine
ganze Hilfe erfahren. Wenn man zugleich mit feuchter
Wärme nachhilft, seien es Wickel oder Sitzbäder, dann
erhöht man die Wirksamkeit der Uva Ursi, wie man die
Bärentraube auf lateinisch nennt.» «Was ihr mir da erzählt,
leuchtet mir alles ein, denn ihr seid schliesslich nützlich.
Aber ich wäre viel lieber eine natürlich rote Alpenrose.»
«Was tuts zur Sache, wenn du nun eben eine weisse bist,
denn schliesslich passt dein Name doch zu dir. Warum
ich aber ausgesprochen Bärentraube heissen muss, das
leuchtet nun wieder mir nicht ein, oder weiss es vielleicht
die alte Arve dort drüben?» Diese aber schüttelte ihre
Zweige: «Nein, ich weiss es auch nicht. Mag sein, dass
auch die Bären einst gerne deine Blätter schmausten, wenn
ihnen was fehlte. Aber wie sollte denen was gefehlt haben
in unsrer gesunden Bergwelt! Wohl erinnere ich mich
noch schwach daran, dass in meiner Jugendzeit sich ganz
selten einmal ein alter Meister Petz zu uns herauf ver-
stiegen hat. Das ist lange her und seither sind sie in unsrer
Talschaft alle ausgestorben. Aber ich würde mich auch gar
nicht um den Namen so sehr kümmern, die Hauptsache
ist doch, dass du helfen kannst! Ich habe schon gehört,
dass der Tee aus deinen Blättern den Urin dunkel oder
grünlich färben kann. Es handelt sich also um ein kräf-
tiges Mittel, das man meist nur zuzieht, wenn es die Not-
wendigkeit erfordert.» So berichtete die alte Arve und die
Preiselbeere freute sich darüber, denn sie hatte ihre Freun-
din schon oft trösten müssen wegen ihrem sonderbaren
Namen. «Erinnerst du dich auch noch, dass letzten Som-
mer ein junger Mann deine Blättchen zusammengesucht
hat, weil er seiner schwangern Frau zu einer leichtern
Geburt verhelfen wollte? Eine konzentrierte Abkochung aus
deinen Blättern wirkt nämlich fördernd auf die Wehen.
Du leistest also auch den so Bedrängten gute Hilfe. Deine
wirksamen Stoffe sind aber nicht leicht löslich, weshalb
man deine Blätter nicht nur anbrühen kann, sondern mit-
kochen muss. Man kann aber auch die frischen Blätter
verwerten, dagegen wirken Extrakte aus getrockneten Blät-
tern nicht sonderlich. Anders ist es wiederum bei Frisch-
Pflanzenextrakten, da ihr Wirkungseffekt befriedigend ist.»
«Wie gelehrt du bist!» meinte fast etwas beschämt die
Bärentraube, «Ich will mich also dir zu liebe mit meinem
Namen zufrieden geben, denn dass man mich nutzbringend
gebrauchen kann, genügt doch schliesslich!» «Ja,» sagte
bestätigend der Zwergwacholder, «mich holt man auch, um
mich zu verwerten, aber so lange ich hier oben stehen darf,
freu' ich mich der schönen Landschaft, denn nicht überall
ist die Erde so lieblich wie bei uns.» Davon waren denn
auch alle überzeugt und alle sonnten sich befriedigt in dem
legten Strahl der scheidenden Sonne.

FRAGEN UND ANTWORTEN
Anfragen durch den Fragekasten sind für alle Abonnenten der „Gesundheits-Nachridi-
ten" gratis. Für briefliche Rückantwort ist eine 20er«Marke beizulegen. Anfragen sind
direkt an A. Vogel, Teufen (Appenzell) zu richten.

Vorbeugen gegen Erkältungen

Schon oft haben wir in den «Gesundheits-Nachrichten» darauf
hingewiesen, dass die Ponndorf-Behandlung die Abwehrstoffe des

Körpers erhöht und die Widerstandsfähigkeit gegen Erkältungs-
krankheiten dadurch wesentlich gehoben werden kann. Dies bestätigt
erneut ein Bericht, der anfangs Dezember letzten Jahres von Frl. S.

aus Z. bei uns eingegangen ist. Er beginnt folgendermassen :

«/Are MüteZ süid eüi/aeA tau?icZerZ?ar. Seit -icA /Are PmincZor/-
PeAawcZZ-imp üa-rcApe/üArt Aa&e und repeZmässip die ZTsriea-

Zrop/en eümeAme, war icA noeA par nie erZcdZZet, irotedem das
TEeZZer frei wns ja denfc&ar wnpnnsZ'Zp isZ. — 7cA möcAZe noc/i
/rapen, oZ> es ausser /Arem //«sZermrap noeA ein besonderes
Z/wsZenmiZZeZ piAt. Me-me Mutier AaZ seit einiper Zeit einen
soZcA AarZnäcAipen /Austen. Ps ZösZ sic/i woAZ ScAZeim, aZ'er ersZ,
nacAdern sie mancAmaZ Zanpe und müAsam AnsZen musste.»

Nebst dem Usnea, das als vorzügliches Antibiotica aus dem Lär-
chenmoos gewonnen wird, wirkt Kali jod D 4 nebst dem Tannen-
oder Spitzwegerichsirup günstig bei Husten. Wunderbar schleim-
lösend aber ist der Saft, der aus der Imperatoriawurzel, also aus der
bekannten Meisterwurz gewonnen wird. Dies waren die Mittel, die
Frau S. bekam. Mitte Januar schrieb daraufhin ihre Tochter:

«DanA /Arer rorisiipZicAen MitteZ peAt es meiner Militer wnd
mir auspezeic/met. /cA Aabe den Winter über bis jetzt miZ mir
einer panz ZeicAten und baZd wieder beAobenen FrAäZtwnp puZ
übersZanden und die AVop/en /Are-?' Zetzten Nendunp bracAZen
azic/i meiner Mutter baZd eine puZe Z/eiZunp non iArem Ae/Zipén
f/usZen. A/erzZicAen Dan/c/ — Dar/ icA Sie nun biZZen, ?nir wie-
der SoZidapo tinä f/snea zw se?^cZe?i? ZVicAZ waAr, es ist docA
nicAZ scAädZicA, wenn man non den ZVierenZrop/en repeZmässip
einnimmt? Meine ZbfaZter und icA benützen sie ZäpZicA, damit
die ZVieren immer put entZeert werden, tmd die Z7sneatrop/en
Aabe icA nun de?i panze?i Winter repeZmässip ZäpZic/i zweimaZ
ei?ipenommen, um ja nor einer erneuten Lunpe?ienZzündunp ner-
"sënfmZ AZeiAen zw dürfen. So/Z ZcA die Z7sneaZrop/en aiicA wäA-
?-end meines Zcwrzen //o'Aenau/enZAaZZes non 7 Tapen einneAmen
oder damit azissetzen?»

Es ist natürlich vorteilhaft, die Höhenkur noch durch die Mittelein-
nähme zu unterstützen. Sehr oft bewirkt der Wechsel eine intensive
Schleimlösung und nicht immer ist uns gutes Wetter hold, so dass
wir gut tun, wenn wir auch die Imperatoriatropfen bei uns haben.
Wenn wir auf diese Weise vorbeugen, dann werden wir auch das
Erreichte nicht wieder gefährden. Auf alle Fälle ist es erfreulich,
dass trotz einer Disposition, die Neigung zu Erkältungen immer
mehr und mehr überwunden werden konnte und dies nur durch ein-
fache Naturmittel, durch Ausdauer und Regelmässigkeit in der Ein-
nähme. Bestimmt wird dadurch mancher Leser, der sich nicht gerne
für sich selbst bemüht, angespornt, etwas gegen seine Beschwerden
zu unternehmen. Vor allem aber sollte man gegen akute Schäden
stets sofort entschieden mit den geeigneten Mitteln vorgehen, statt
sie chronisch werden zu lassen. Bei Dispositionen heisst es mit regel-
mässiger Ausdauer vorzubeugen, statt sich irgendwelchem Zufall
ganz einfach zu überlassen. Wer diese Regeln beachtet, wird be-
stimmt auch die Unbill der Winterszeit verhältnismässig gut über-
stehen.

Gefährlichkeit der Lumbal-Punktion

Im Herbst 1951 berichtete Frau J. aus E., dass sie sich infolge
einer Lumbal-Punktion geschwächt und allgemein geschädigt fühle.
Diese Punktion war ihr bereits schon im Dezember 1949 gemacht
worden, als sich die Patientin wegen Blasen- und Nierenbeckenent-
zündung nebst einem allgemeinen Nervenzusammenbruch äusserst
krank und geschwächt fühlte. Nach dieser Punktion bekam die
Patientin so furchtbare Schmerzen den Rücken hinauf bis zum Ge-
nick, dass sie befürchtete, Genickstarre zu erhalten. Eine Spital-
Untersuchung zeitigte keine andere Diagnose als, es handle sich um
die Nerven. Die vielen Einspritzungen und Pillen, die verabfolgt
wurden, griffen indes auch die innern Organe an und die Patientin
schreibt, dass sie seit dieser Zeit kein gesunder Mensch mehr ge-
wesen sei. Es mag nun sehr wohl sein, dass die bereits vorhandene
Schwäche durch die Lumbal-Punktion wesentlich erhöht worden ist,
denn das Nehmen der Wirbelsäuleflüssigkeit ist nicht leicht. Es
gehört hiezu eine besondere Geschicklichkeit, ansonst im Zentral-
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